
1 BeilageM „Wiesbadener General-Ascher". ^

* Wiesbaden, 23. November 1906.
* Militärpersonalien. Befördert im Reservistenstand:

Oberst. Hoehl (Wiesbaden ) zum Hauptmann der Res. des
E. Nass. Jnf .-Regts. Nr . 87. Zu .Leutnants der Reserve: Vi¬
zefeldwebel Schmidt (Oberlahnstein ), des Nass. Pion.-Bats
Ist. 21: Kremer (Oberlahnsteins Fähnr ., des Jnf .-Leibregts.
Großherzogin (3. Großherzogl. Hess.s Nr . 117; Ries (Frank¬
furt a. M'.s, des Füs.-Negts. von Gersdorff (Kurhess.) Nr . 80.

* Die Schaffung einer Handelsäufsichtsbehörde wird in
kaufmännischen Kreisen fortgesetzt lebhaft erörtert . Es darf
als erwiesen gelten, daß die Durchführung und Ueöerwachung
der für das Handelsgewcrbe erlassenen sozialen Schutzgesetze
viel zu wünschen übrig läßt. Dieser Beweis ist erst kürzlich
wieder durch eine Umfrage, die vom DeutschnationalenHand^
lungsgehilfen-Verband über die Durchführung der Schutzgesetzc
veranstaltet wurde, erbracht worden. Tie Organe der Polizei¬
behörden sind mit Arbeiten aller Art derart überhäuft, daß es
ihnen vielfach ganz unmöglich ist, den für das Handelsgewerbe
erlassenen Schutzgesetzendie nötige Aufmerksamkeit zu widmen.
Andererseits hat sich in den gewerblichen  Beirieben die
Gewerbeinspektion  als eine segensreiche Einrichtung
erwiesen. Im Großherzogtum Baden ist nun mit Erfolg der
Versuch unternommen worden, der Gewerbeinspektion auch die
Überwachung kaufmännischer Betriebe zu übertragen. Da¬
durch sind, besonders in Warenhäusern, verschiedene Uebelstände
aufgedeckt und beseitigt worden. Die Erfahrungen, die bei die¬
ser Tätigkeit die Gewerbeaufsichtsbeamten allenthalben
sammeln könnten, würden zweifellos beweisen, daß ein wirk¬
liches Bedürfnis für eine Handelsaufsichtsbehörde vorhanden ist.
Deshalb hat der Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband
Veranlassung genommen, an die Ministerien sämtlicher Bundes
staaten das Ersuchen zu richten, die Aufsicht über die Handels
gewerblichen Schutzgesetzc bis zur Schaffung einer Handelsauf¬
sichtsbehörde neben den Polizeibehörden der Gewerbeinspekt'on
mit zu übertragen. Staatssekretär Graf von Posadowsky, der
sich im Reichstage gegen Schaffung einer- Handelsaufsichtsbe¬
hörde aussprach, verwies die kausmännischen Kreise auf den Weg
der Selbsthilfe. Diese Selbsthilfe besteht in Denunziationen,
die viel böses Blut erregen. Demgegenüberdarf die vorläufige
Uebertragung der Ueberwachung auf die Gewerbeinspektion als
ein Ausweg betrachtet werden, um den fortgesetzten Klagen über
mangelhafte Durchführung der Gesetze entgegen wirken zukönnen.

* Postalisches. Während der Dauer des Posthausneubaues
sind umfangreiche Briefe, Drucksachen und Warenproben, die
.ihrer Größe wegen nicht in die vor dem Posthause aufgestellten
Briefkasten gelegt werden können, nach Schalterschluß an den
Posthauspförtner abzugeben. Zugang von der Rheinstraße 23.

* Expcrimental-Borstellungen. Nächsten Sonntag , den 25
Kotenfest), Montag und Dienstag , abends 8(4 Uhr, wird da:
Hofkünstlerpaar Jean und OlgavandeCa stell  im Kai-
sersaal hier ihre ersten Experimental-Vorstcllungen geben, aus
die wir an dieser Stelle aufmerksam machen. Das Stuttgarter
^Neue Tagblatt" schreibt: „Das Hofkünstlerpaar Jean und
Olga van de Castell gab gestern abend im Oberen Museum vor
einem großen Kreis von Zuhörern eine Vorstellung physikali¬
scher und wissenschaftlicher Experimente und spiritistischer De¬
monstrationen. Die beiden Künstler — das sei vorweg lobend
erwähne— verschmähen es, sich den Anschein zu geben, als sei
das, was sie zeigen, eben nur deshalb möglich, weil ihnen
wibersimstiche" Kräfte zu eigen sind; sie geben vielmehr dem
Publikum zu verstehen, daß die jahrelange Ausbildung ihrer
natürlichen Veranlagung ihnen die oft unbegreiflichenExpe¬
rimente gelingen läßt. Herr Jean van de Castell hielt einen
Kurzen, aber sehr interessanten Bortrag über die spiritistischen
Dunkelsitzungen. Ohne irgendwie tendenziös zu werden, er¬
läuterte er, auf welch schmähliche Weise die Leute bei solchen
Geistermanifestationen düpiert werden, wie unglaublich keck der
Schwindel in Szene gesetzt wird, um mit den Händen unerreich-
oare Glocken läuten und Totengesichter erscheinen zu lasten,
Irrlichter hervorzurufen u. a. m. — Den wissenschaftlich-expe-
rimentalen Teil des Abends hatte Frau Jean van de Castell
auszuführen. Die Dame besitzt ein äußerst scharfes Gedächt-
ms und ein .ebenso großes Darstellungsvermögen. Sie weiß
ein Kartenspiel, das sie weder sieht noch berührt, auf einer
nummernbesetzten Tafel so legen zu lassen, daß die Blätter
"V>Farbe und Wert sich aneinanderreihen. Ohne zu stocken,
8wt sie mit verbundenen Augen 500 verschiedene Zahlen wie-
^r , die zur Kontrolle für die Zuschauer hinter ihr auf einer
fotzen Leinwand gedruckt sind. Oder, um ein weiteres Beispiel
N | lcAen' sie lveiß eine vielstellige Zahl, die Tin Herr aus dem
Publikum sich merkt, niederzuschreiben. Da die Vorstellungen
er Genanntes überall allgemeinen Beifall und viele Bewun»

^ung fanden, dürfte der Besuch auch hier recht rege werden.
*Besucher  haben zweifellos interessante Stunden der Un-

ryaltung zu erwarten. — Der Kartenverkauf findet in der
Mmusikalienhandlung von -tz. .Wolf, .Gustav Meyer im Kai
'stiaal und abends an der Kaffe statt.
m * Residenztheater. Heute, Freitag, gelangt auf vielseitigen
--unsch das beliebte Lustspiel„Der Prinzgemahl" zur Aufführ,
d ' Samstag geht als Neuheit zum ersten Male „Der
^mviiaunisbrunnen", Drama von Walter Bloem, dem bekann-
j? Zynischen Dichter, Verfasser von „Es werde Recht" etc.

behandelt den aktuellen Gegensatz künst-
Weltanschauung und engherzigem Philistertum, es

>ur die Freiheit der Kunst gegen Prüderie und ist be-
am Neuen Theater in Berlin , in Leipzig, Barmen etc.

den8̂ P? ent  von der Presse anerkanntem Erfolge gegeben wor°
Jj - Die Hauptrollen sind beseht mit den Damen Arndt und

und den Herren Rücker, Miltner -Schönau, Hctebrügge
beri, , 0er- Das interessante Werk wird Sonntag abend lvie-
j,. P0“- S ?uutag nachmittag wird „Der Abt von St . Been-
^gcb "" du" St . Bernhard) zu halben Preisen

Samstag , den 34 . November 1906.

* Literarische Gesellschaft. Am Dienstag, 20. November,
fand der zweite zahlreich besuchte Familienabend,  ein
Balladen- und Liederabend, im „Kaisersaale" statt. Hofrat Dr.
Spielmann  charakterisierte kurz die Dichter, von denen
Gedichte zum Vortrag kamen; den vor kurzem verstorbenen H.
Seidel, Prinz Emil von Schönaich-Carolath und Börries,
Frhrn . von Münchhausen. Herr Meyer - Elbing  rezitierte
darauf die Proben mit bekanntem Kunstverständnisse und vol¬
lendeter Technik. Herr Schauspieler Sascha brachte in

schwungvoller Wtzise drei Balladen von C. Spielmanu zum Vor¬
trage. Der musikalische Teil des Abends lag in den Händen
von Frl . Wendel  und Frl . Geis.  Frl Wendel sang mit
ihrer schönen und klangreichen Stimme u. a. „Gretchen am
Spinnrade " von Schubert, „Ich Hab' ein kleines Lied erdacht"
und zeigte auch ihre hochdramatische Begabung in der herr¬
lichen Elisabeth-Arie aus „Tannhäuser" II 1. Frl . Geis er¬
wies sich in „Aufschwung" und „Des Abends" von Schumann
und „Nocturno" von Chopin als vollendete Pianistin . Herr
Meyer-Elbing fügte noch einige humoristische Kleinigkeiten von
Freund und Falke an, und somit konnte der Abend als ein
allseitig hochbefriedigenderbezeichnet werden.

* Vom Wiesbadener Schriftstellerhcim. Es dürfte nicht
zur Genüge bekannt sein, daß in Wiesbaden ein „Schriftsteller.
heim" besteht. Dasselbe verdankt sein Dasein einer Stiftung
des in Wiesbaden verstorbenen Schriftstellers Demmin, der s.
Zt. seine reichen Sammlungen der Stadt Wiesbaden und sein
überaus reizvoll gelegenes Besitztum Kapcllenstraße 80 dem
„Deutschen Schriftstellcrverbande" vermacht hat. In erster
Linie finden Mitglieder dieses Verbandes, ferner aber auch
solche Schriftsteller und Schriftstellerinnen, die einem ähn¬
lichen Verbände angehören, gegen sehr mäßige Vergütung hier
Wohnung und auf Wunsch auch Verpflegung. Die Aufsicht
über diesen „Demminhort", wie der Name der Stiftung ist.
ging seit dem 1. Oktober d. I . in die Hände der neugebildeten
Ortsgruppe Wiesbaden des Deutschen Schriftstellerverbandes
über, deren Vorsitzender Herr Franz Woas ist. Es ist eine
neue Verwalterin eingesetzt und das Haus in allen Teilen neu
hergerichtet worden, so daß es jetzt einen sehr angenehmen Auf¬
enthalt bietet. Anmeldungen sind dem genannten Vorsitzenden
der Ortsgruppe Wiesbaden zu unterbreiten, die sich dann über
die Aufnahme schlüssig macht.

* Volksuntcrhaltung. Das Konzert des Dolksbildungsver-
eins am Sonntag , 25. Nov., im Kaisersaal, Dotzheimerstraße 15,
wird die jetzige Jahreszeit versinnbildlichen. Herbststimmung
ist es betitelt, und so zeigt auch das Programm ausschließlich ern¬
stere Kompositionen, die für Freunde guter Musik besondere
Anziehungskraft haben werden. Das Konzert setzt ein mit dem
herrlichen Schubertschen „Nachtgesang", vorgetragen von dem
Männergesangverein „Cäcilia" unter Leitung seines Dirigen¬
ten Herrn Gesangslehrer Burkhard-Mainz. Der aus früheren
Veranstaltungen rühmlichst bekannte Verein wird im späteren
Verlaufe noch Kompositionen von Beethoven, Schauß, Neßler
und Jouret vortragen. Für die Sologesangsvorträge hat sich
die Konzert- und Oratoriensängerin Frl . Emy Kloos gütigst
bereit erklärt und wird durch den Vortrag der stimmungsvollen
MendelssohnscheuHymne: „Hör' mein Bitten, Herr", sowie
von Grieg Solfeggs Lieg und Trauergewand (Carmen Sylva)
von Bungert erfreuen. Für den instrumentalen Teil sind die
Herren Kgl. Kammervirtuose Richard Hörnicke (Oboe), Kgl.
Kammermusiker Rich. Fischer (Mola) und Walter Fischer (Kla¬
vier) gewonnen, die Kompositionenvon Rubinstein, Klughardt
und Ernst zum Vortrag bringen werden. — Eine sehr em¬
pfehlenswerteNeueinrichtung hat der Vorstand eintrcten lassen;
indem die früheren Eintrittskarten durch Programme ersetzt
sind. Solche sind in benamten Vorverkaufsstellen für 20 4,
an der Kasse für 25 4 zu haben.

* Walhallatheater. Heute Freitag erscheint im Ober-
bayerischen Bauerntheater eine Novität und zwar das Volksstück
„Um Liab und Leben", ebenfalls von Hans Werner. TaS
Stück zählt zu den besten und lustigsten Komödien, welche die
Truppe Dengg auf ihrem Repertoire hat. Es verrät der Titel
schon, daß es sich um Herzensangelegenheitenhandelt, in wel¬
cher Anna Dengg die Hauptrolle spielt. Auch ist neben ihr das
ganze Ensemble beschäftigt, sowie Zithervorträge und Schuh-
plattlertanz fehlen nicht. ' -

* Wctturncn und Sonntazsgottesdienst. Die iür Turn-
freunde wichtige Frage, ob ein Wetturnen während des Früh-
gottesdienstes gegen die Bestimmungen der Sonntagsruhe ver¬
stoße, kam vor dem Schöffengericht in Speyer zur Verhand¬
lung. Der Turnverein Waldsee hatte im letzten Sommer sein
Stiftungsfest gefeiert in Verbindung mit einem Wetturnen, zu
dem viele Vereine erschienen waren. Das Turnen fand wäh¬
rend des Bormittags statt, weitere Festlichkeiten unterblieben.
Obschon der Turnplatz sich 600—650 m. von der Kirche ent¬
fernt befindet und der Verein die polizeiliche Erlaubnis zum
Turnen hatte, nahm das katholische Pfarramt Anstoß an dem
Turnen und zeigte den Verein wegen Störung der Sonntags,
ruhe an. Der Vorsitzende Franz Keller 2. erhielt denn auch
einen Strafbefehl von 10A und erhob Berufung zum Schäl-
fengericht. Durch eine Reihe von Zeugen wurde dargetan, daß
alle Vereine bis jetzt ihr Wetturnen vormittags abgehalten
hätten, ohne daß von irgend einer Seite daran Anstoß genom-
men wurde. Obschon der Amtsanwalt Freisprechung beantrag¬
te. wird der Beklagte zu lJC  Geldstrafe verurteilt, da ein Wett-
turnen nach Art . 32 des R.-G.-B. und 8 5 der allerhöchsten
Verordnung unter die Schaustellungen falle, die vor Beendig-
ung des Vormittagsgottesdienstes verboten sind.

* Die Sprache der Linie im Bilde. In der „Wiesbadener
Gesellschaft für bildende Kunst" sprach Dienstag Herr Prof.
Ad. Hölzel  über dieses interessante Thema. Hölzcl als Füh¬
rer der Dachauer Schule ist in der Entwickelung der deutschen
Kunst eine bahnbrechende Persönlichkeit, nicht sowohl-als schai-
fender Künstler, sondern und fast mehr noch als Lehrer Die
theoretischen Kurse Hölzels haben der Dachauerschule ihr ganz
besonderes Gepräge gegeben und man durfte daher dem' ge¬
strigen Vortrage mit berechtigter Spannung entgegensehen.
Kunst,_kührte Redner, unmittelbar in sein umfangreiches Thema
einspringend, aus, ist Sache der Empfindung. Die Empfindung
wird aber . reguliert, gewissermaßen durch drei Organismen.
Als den einen Organismus bezeichnetc Redner das Gegen¬
ständliche in der Natur , als den zweiten die künstlerischen Mir-
tel, mit denen dieses Gegenständlichebewältigt wird, als den
dritten die Persönlichkeitdes Künstlers, die mit Hilfe der tech-
nischen Mittels das Gegenständliche in der Natur überwindet.
Einigen Einblick in diese inneren Vorgänge des Kunstschaffens
ist auch dem Laien von Nutzen, da er dann das Kunstwerk besser
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zu verstehen vermag. Das grundlegende Prinzip für die Ma¬
lerei ist zunächst die Einführung des Dreidimensionalen in das
Zweidimensionale, d. h. die Uebertragung der in der Darstel¬
lung geforderten räumlichen Liebe auf die Fläche. Das erste»
womit die Malerei beginnt, ist Wirklichkeit in eine Schein-
Wirklichkeit und derselbe Vorgang vollzieht sich auch seelisch,
wo ebenfalls, trotz aller Naturwahrheit, dennoch in allem eine
Uebertragung in das stilgemäße stattfindet. Redner erläuterte
nun mit Hilfe von Lichtbildern die einfachsten Grundlagen
der malerischen Konstruktion, das Abwägen der Werke der
vertikalen gegen die horizontalen Linien und der damit erziel¬
baren plastischen und räumlichen Wirkungen. Verniißt haben
wir in den gehaltvollen Ausführungen eine eingehende Betrach¬
tung über das Verjüngungsprinzip der Linie. Sehr dankens¬
wert war schließlich die Vorführung von Beispielen aus alter
und neuer Kunst. — Der Vortrag fand bei leider recht mä¬
ßigem Besuch starken Beifall.

* Das Duell als „Schutz der Ehre". Aus München gebt
uns folgendes mit der Bitte um Veröffentlichung zu: Auf dem
Neroberge bei Wiesbaden fand bekanntlich ein Pistolenduell aus
Anlaß einer Ehetragödie statt, das mit der leichten Verwun¬
dung des beleidigten Gatten endete. Es wird wohl kein Mensch
in der Tat annehmen, daß die beleidigte Gattenehre wieder am
zweckmäßigsten dadurch repariert werde, daß sich der Gatte eine
Kugel in den Leib schießen läßt. Nicht genug damit, es kann
auch der Fall eintreten, daß gerade der Duellzwäng ein Mittel
zur völligen Vernichtung oder wenigstens schweren Schädigung
der Ehre führt. So war es z. B. vor einiger Zeit in N., wo
zwei früher befreundete Offiziere eines Regimentes in Streit
gerieten, weil einer von ihnen glaubte, daß seine Frau sich vom
anderen den Hof machen lasse. Es kam zu einem Duell, in wel¬
chem der Ehemann tätlich verwundet wurde. Nachträglich stellte
sich heraus , daß der Verdacht gänzlich unbegründet gewesen
war. Das Duell war aber schon in weiteren Kreisen bekannt
geworden und hatte natürlich wenigstens zeitweise den Ruf der
Frau sehr geschädigt. Wäre kein Duell erfolgt und die Sache
nur vor ein Ehrengericht gekommen, dessen Verhandlungenbe¬
kanntlich ganz geheim geführt werden, so hätte sich wahrschein¬
lich schon bei der ersten Verhandlung die Schuldlosigkeit der
Frau erwiesen und die Sache wäre nicht des Langen und Berei¬
ten ins öffentliche Gerede gezogen worden. — Wir meinen, die
Lehre aus dieser einfachen Geschichte wäre sehr geeignet, die von
der Deutschen Antiduellliga unter dem Vorsitze des Fürsten

1 Karl zu Löwenstein-Kleiuheubach stets erhobene Forderung nach
staatlichen oder wenigstens privaten Ehrengerichten tatkräftig
zu unterstützen.

* Das 27. Jahresfest des ev. Sountagsvereins für Mädchen
findet am Sonntag . 25. Nov., nachmittags 4 Uhr, im Saale
des ev. Bereinshauses, Platterstraße 2, statt. Herr Pastor
Doman ist leider verhindert am Erscheinen, da seine Frau schwer
erkrankt ist. Der hier schon bekannte und beliebte Redner Herr
Pfarrer Dr . Langmesscr wird, wie wir hören, die Festrede

, halten.
. . . . .. ^ - - v

Vereins» und andere kleine üachridifen.
Stemm - und Ringklub „A t h l e t i a". Die am der-

slosseneu Sonntag im „Kaisersaal" abgehaltene Feier des 14.
Stiftungsfestes des Vereins nahm, wie nicht anders zu erwar¬
ten, bei überaus zahlreicher Beteiligung einen glänzenden Ver-
lauf. Der Klub, welcher stets bestrebt ist, sich die Sympathie
der Einwohnerschaft zu erhalten, hat auch seinen alten guten
Ruf vollauf gerechtfertigt und ein nach allen Richtungen hin
vielseitiges Programm aufgestellt und zu einer glatten Erle-
digung gebracht. Die sportlichen Nummern: wie Stabübungen,
Kürstcmmen, Auftreten der preisgekrönten Jongleurriege, Io-
wie die Gruppierungen (lebende Bilder) wurden exakt aus-
geführt, ebenso erregte das Kraft- und Handstand-Akrobatentrio
(bestehend aus den Herren W. Krämer, Th. Velte und H. Belle)
durch sichere und saubere Ausführung ihrer teilweise sehr schwie-
rigen Tricks allseitige Bewunderung. Ferner zeigte das Ehren-
preisringcn sehr spannende Momente und wurde vom Publi-
kum mit großem Interesse verfolgt. Das Resultat war folaen-
des: 1. Ehrenpreis Herr Ad. Pabst, 2. Ehrenpreis Herr Wil-
Helm Osterle, 3. Ehrenpreis H>err K. Geppert, 4. Ehrenpreis
Herr Will). Hans . Um zu dem humoristischen Teil zu kommen,
seien vor allem die vortrefflichen Gesangsvorträgedes Man-
nergesangvereins „Friede" erwähnt, welche mit großem Bei¬
fall ausgenommen wurden, desgleichen die Zithervorträge des
Herrn Häuptler, sowie die von zwei Mainzer Sportsgenossen
zu -Gehör gebrachten Duette, welche wahre Lachsalven hervor-
riefen und von dem vielgerühmicn Mainzer Humor beredtes
Zeugnis ablegten. Auch eine gut ausgestattcte Tombola brachte
manche Ueberraschung. Zum Schluß wurde die Preisverteilung
(Diplom und Kranz) an die aus dem Klubwettstreit hervorge¬
gangenen Sieger vorgenommenund verteilen sich dieselben aus
folgende Herren : Fünfkampf 1. Klasse (bestehend aus Stein-
stoßen, Kugelstoßen, Schleuderballwcrfen, Kür- und Dauer-
stemmen). Ad. Pabst 1. Pr .,. Adam Obeling 2. Pr .. Wilhelm
Oesterle 3. Pr ., Gg. Gilbert 4. Pr .. E. Gemmer 5. Pr ., Fritz
Steeg 6. Pr ., P . Wagner 7. Pr ., K. Geppert 8. Pr . und Will).
Stock 9. Preis . Fünfkampf 2. Klasse die Herren Hch. Bester
1. Pr ., Jak . Dauster 2t Pr ., Jak . Nebchen3. Pr ., Fritz Strie-
pecke4. Pr ., Wjlh. Gerhard 5. Pr . und Hch. Ohler 6. Preis.
Im Ringen der 1. Gewichtsklasse erhielten die Herren Wilh.
Oesterle den 1. Preis , Gg. Gilbert 2. Pr ., Adolf Pabst 3. Pr .,
E. Gemmer 4. und Pritz Steeg 5. Preis . Im Ringen der 2.
Gewichtsklasse erhielten die Herren K. Geppert 1. Pr ., Wilh.
Gerhard 2. Pr ., Jak . Nebchen3. Pr ., Jak. Dauster 4. Pr . und
Wilh. Seidel den 5. Preis . Ferner wurde Herrn Franz Ebencg
für 10jährige treue Mitgliedschaftein Ehrcndiplom zuerkannt.

Briefkaffen.
6jähr. Mieter , Biebrich. Sie waren berechtigt, da der Vermie-

ter im Verzüge war, den Mängel selbst zu beseitigen und kön¬
nen Ersatz der erforderlichen Aufwendungen verlangen, auch
steht es Ihnen frei, . Schadenersatz wegen Nichterfüllung zu
fordern: ebenso können Sie . falls die Tauglichkeit der Wohnung
durch die Mängel gemindert»gewesen ist, nur zur Entrichtung
eines dementsprechenden Teils der Miete verpflichtet werden
Haben Sie jedoch beim Vertragsabschlußdie Mängel gekannt
und trotzdem die Wohnung bezogen, so finden vorstehende Rechte
nur Anwendung, wenn Sie sich bei der Annahme der Wohnung
Vorbehalten haben. Ihre eventuellen Ansprüche verjähren in6 Monaten.
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„2Su willst du mich hinführen, Kurl ?"
handeln." nmne Wo^nung' dort können wir ungestört der-

„In deine Wohnung?"
7,,i ^ b"mbo!d riß sich von dem Arme seines Freundes los und
bl.ckte diesem fragend und forschend ins bleiche Gesickt

»Ich sehe es drr an, Erich, daß du imstande bist mir eine
Szrnc zumacheu. Ich bitte dich um alles in der Welt bleib-
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mut ^ T  ^ ÜCfte ben SreU1,& mü  Einem Ausdruck von Weh-

»Ich sehe ein," sagte er nun nach einigem Nachsinnen b.tfc
icf) dich an meinen Sorgen teilnehmen lassen muß wenn' nicht
snw nnheilvolles Mißverständnis sich zwischen uns schleichen
soll. Es war meine Absicht, wenigstens dir, dem edelsten und
besten meiner Freunde, jede trübe Stunde in dieser Sache ' u
ersparent nun aber sehe ich ein, daß das gar nicht möglich ist."

gingen beide Freunde ans dem stark belebten
nebeneinander hin. Sie erreichten das Hotel und

K-rrt führte seinen,Ga,t in seine bescheidene Stube.
„Ich, werde Dir alles erklären," sagte Kurt dein freunde

dws s^ cm Stuhl des Gemaches zurechtstellend, „ich werde
d es schonreshalb tun müssen, weil ich mich nicht der Gembr
auss Heu darf von dir - und das könnte ich dir kaum ver.
ubeln — für verrückt gehalten zu werden. Ich Hab- hier aut
weiltMi" n'aGrlick^ ? ^ -^ verbracht. Meine Gedankenwellten natürlich bei dir und meiner Frau . Run bitte 'st>
b' ch um alles, was dir heilig ist. mir meine Fragen zu bean§

erkannt̂?" b^

Nachdruck verd»te«.j

£ -v»«» -oniers yerruvrend erkannt^"
den fäutt  f dir herzlich für die Zusendung der bei-
»en Briefe. Du hast ihr damit eine unsagbare Freude bereitet

«..“wBüÜiSte bit stitn  " nb M,t»«»fd«
Gri^ SJS,Ja tJ U1H rief er auf einmal aus . „L.
Nres S ^ el gegebenst " " "" " ^ " 4 « Kerl ein schände

Wambold blickte den Freund eine Weile fragen an. dann
sagte er, sich kalt von Kurt abwendend'

eriSi ^ •*£ «4"ä
w »Wambold , sprich nicht in diesem Tone zu mir. verdamma
mich nicht, ehe du mich gehört!" vcroamms

dich zu sprechen, heraus mit der Farbe»
^ ^ r lonntc dich verleiten, dir selber untreu zu werden? Ver«
miUlich steht dir dieser Engländer — ich möchte seinen Name«
nicht nennen — heute näher, als dir dein Wambold jemals
hiJ TWrr! a"bett l au 3n, diesem Falle war deine Freundschaft
viel billiger zu haben, als ich sie immer veranschlagt hatte."

„Sprichst du von Mr . Morris ? Gut, so laß dir laaen
baß deine Antwort von meiner Frau , in Betreff der Briefe'
macht'“ ö ' fflT r? u Se '\ a'rm uusweifelbar ehrlichen Manne? .̂ tte ich ihn vor meiner Heirat gekannt!"

rburt eilte hier nach einem kleinen Nachtschrank, der sich'
am Kopfende des Bettes befand, schloß diesen auf und nahm
jene ungluck,eligen Aktenstücke hervor ^
0, ;s "? ri4 -,nenne  Es nicht Undankbarkeit! Du würbest mcitt
Leid vergrößern, wenn auch nur der leiseste Zweifel in deiner
Brust darüber Platz greifen könnte, daß ich etwas anderes gegen
dich -mpf.ude als Liebe und Dankbarkeit. Verzeihe mir
Wambold, ich bin zu sehr aus aller Fassung geraten um 'ießt
d' - / 'chtsgen Worte zu finden, die dir ' mein namenlose? Un!
konnteÄ b^ " ^ nnten. Sage selbst, mein teurer Freund,
Äae a? 'd/^ ^ Est du es voraussehen an jenem denkwürdigen
-.age, an dem du^ nir so hochherzig dieses Weib zuführtest daß
die unglückselige stunde kommen könne, wo ich mich anklaaend.gegen sie erheben müsset" ^ aniiagenn

„Kurt !"
„Laß mich zu Ende kommen, Wambold, du selbst List meiit

du hast v^ ihren Lippen vernommen daß si?
den Schreiber der Briese als ihren Vater anerkennt über de»
st,s" v!;* ° Erlogene Mitteilungen gemacht. Nicht Kon,

on.Ä ^ f, „.ntc Sr ,ünbcrn  er war ein Auswurf der
Menschheit, ein Scheusal an Leib und Seele, es war der Dnv,
pelmorder ^ ames Grey, von welchem alle Blätter redeten eist

TÄ Ä -rnmÄl der Hand des Henkers endete. Sieh mich an.
Wambold, wenn es dir noch möglich ist, ich bin als der Gatt-
der einzigen Tochter dieses entsetzlichen Manschen, der SüS;



Nachfolger des Raubmörders , fein (Botin,  wenn wir die Sache
genau betrachten . Wambold , das Blut der Gemordeten und
Beraubten klebt an der Mitgift meiner Iran ! Hier lies die
Akten!"

Kurt drückte dem Freunde die Akten in die Hand und ging
dann , sich ganz seinem Schmerze überlassend , händeringend im
Zimmer auf und ab. Wambold war bleich geworden . Er iah
sich die Akten mit ihren Stempeln und Siegelbändern an wie
irgend ein anderes unbegreifliches Meerwunder der Welt nnd
jagte dann:

„Von wem hast du diese Schriftstücke, Kurt ? '
„Voni Rechtsanwalt des Mr . Grey selber, von Mr . Morris.

Du wirst es nun erklärlich finden , was mich abhält , jemals
meine Frau wiederzusehen." , , _ „

Wambold warf die Akten auf den Waschtisch und erhob sich.
„Sei so gut , Kurt , und führe mich sofort zu Mr . Morris.

Ich halte die ganze Geschichte für den krassesten Wahnsinn,
der jemals erlebt worden ist."

„Du sollst Bär . Morris sprechen. Wie aber dann , wenn
auch dir kein Zweifel bleibt ? Denkst du, ich stand nicht selber
auf dem Punkte , worauf du jetzt stehst? Ich habe sogar mit
einem deutschen Rechtsanwalt über die Angelegenheit konferiert,
und das Resultat dieser Konferenz war , daß mir an der Rich¬
tigkeit der Angaben des Mr . Morris jeder Zweifel geraubt
tvurde . Ich mußte mich dem Herrn natürlich auvertrauen , und
er selber war es, tvelcher das gewichtige Wort sprach, daß es
nnverantlvortlich von seiten Janes und ihrer Tante war , uns
die Tatsache zu verschweigen, daß ihr Vater , des Doppelmor¬
des augeklagt, in London schmachtete. Wir sind also das Opfer
eines ungeheuerlichen Betruges geworden . Darf ich zu einer
Frau zurückkehren — und wenn ich sie bis zum Wahnsinn liebte
— die so an der Ehre ihres Mannes handelt , die —"

„Laß es gut sein, Kurt, " unterbrach ihn Wambold , der un-
gemein erregt zu sein schien, „ich bleibe bei dir , bis die Sache
klar gestellt ist. Gilt cs, Larven vom Gesicht zu reißen , dann
reißen wir sie rücksichtslos herunter , darauf gebe ich dir mein
Wort . Nun aber den Kopf hoch, .Kurt ! Du hast an mir so
lange eine Stütze , als ich mich selber aufrecht halten kann.
Zeige dich als Mann , der vor keiner Situation zu .Kreuze
kriecht! Kurt , wir baben 's bei Gott nicht nötig ! Nun laß
uns zu Mr . Morris gehen."

Sie suchten den Advokaten in seinem Hotel auf . Dieser
saß gerade bei seinem echt englischen Frühstück, das ^ sich der
reisende Sohn Albions selbst am Nordpol zu verschaffen weiß,
und beruhigte sich nicht eher, als bis die beiden Herren sich
an dem reichbesetzten Frühstückstisch niederließen . Wambold
hatte nun Muße , den verhängnisvollen Rechtsgelehrten , der >hn
mit großer Liebenswürdigkeit empfangen hatte , einem ein¬

gehenden Studium zu unterwerfen . Er fand heute gar nichts
Humoristisches an Mr . Morris.

„Ich freue mich," begann Mr . Morris , sich an Kurt wen-
dend, „daß Sie Ihren intimsten Freund in den Fall Grey
eingeiveiht haben . Was mich speziell betrifft , so muß ich Ihnen
gestehen, daß ich abermals Briefe erhalten habe, die meine An¬
wesenheit in London zur dringendsten Notwendigkeit machen,
und nur das Ihnen gegebene Wort , Herr von Berghaüpt , hält
mich ab , sofort zu reisen ."

„Ich möchte Sie gern von Ihrem mir gegebenen Ver¬
sprechen entbinden, " versetzte Kurt , „aber ich kann jetzt am al¬
lerwenigsten Ihren Beistand entbehren ."

„Das in Ihren Worten liegende Kompliment , Herr von
Berghaupt , bringt mich darum ein wenig in Verlegenheit , weil
ich immer der Ansicht war , daß ein so intimer , hochedler
Freund , wie Herr von Wambold , mit viel größerem Geschicke
eine Sache zur Erledigung bringen kann, als ich, der ich zu
viel Herz und Gemüt habe, um mit der nötigen Ruhe und
Objektivität handeln zu können."

Der Advokat rollte hier seine Serviette zusammen und
legte diese neben den Teller auf den Tisch. Wambold hatte ein
Glas Wein getrunken und stellte dieses auf den Tisch zurück.
Dann wandte er sich an Mr . Morris und sah ihm eine Weile
prüfend in die Angen . Nnd dieser schien die Gedanken des
jungen Offiziers , als hätte er sie gedruckt vor Augen , wie
ein geschickter Leser gleichsam vom Blatt zu lesen und war
als gewandter Advokat sofort bereit , jedem Jdeengaug den Paß
abzuschnciden, der ihm irgendwie unbequem werden konnte.

„Mein Herr, " fuhr er , sich direkt an Wambold wendend,
fort und improvisierte ein feines , originelles Lächeln, das Erich
diesem Gesichte nicht zugetraut hätte , „es ist ganz ein Zug un¬
serer verneinenden Zeit , Gefühle von geistreichen Männern in
Zweifel gezogen zu sehen, von denen man nach Lage der Sache
genötigt sein könnte z» sprechen. Bitte , Herr von Wambold.
entschuldigen Sie sich nicht, ich bin der Allerletzte , der da? nicht
ganz in Ordnung fände ; das soll mich aber nicht abhalten , den

Herrn den speziellen Beweis zu liefern , baß ich ganz beien-
dere Gründe hatte , gerade hier von meinen Gefühlen zu spre¬
chen. Ich habe Jane Grey schon als Kind von 5 Jahren ken¬
nen gelernt . Mit Stolz gestehe ich Ihnen ein, daß ich mir
um ihre ausgezeichnete Erziehung einige Verdienste erworben
habe. Mit ihrem zehnten Lebensjahre , an welchem Tage ich
ihr einen Blumenstrauß schenkte, übersandte sie mir ein Gedicht,
welches von Geist , Gemüt und einigem Talent sprach. Wenn
es Ihnen ein Vergnügen macht, werde ich Ihnen dieses Gedicht
sogleich vorlesen ."

Kurt machte eine abwehrende Bewegung mit der Hand.
„Gut , vielleicht interessieren Sie sich später einmal dafür.

Ich sah also Miß Grey sich entwickeln und zuletzt in ihrer gan¬
zen Schönheit entfalten . Wenn ich nicht so viele Rücksichten
gegenüber der Gesellschaft zu nehmen gehabt hätte , dann würde
ich ihr unbedenklich meine Hand gereicht haben. Aber ich würde
mich gegenüber der advokatischen Kollegenschaft unmöglich ge¬
macht haben, wenn ich die Tochter jenes Mannes geheiratet
hätte , über den der Oberrichter den Stab gebrochen, der dem
Henker nicht entgehen konnte. Aber gerade darum war ich be¬
strebt , ihr Glück zu begründen , wünschte ich von ganzeni Her¬
zen, sie glücklich zu ' sehen. Ich glaubte , daß es meine Aufgabe
sei, sie mit irgend einem bescheidenen Manne zu verheiraten , der
keine gesellschaftlichen Rücksichten zu nehmen hat ; es sollte mir
nicht gelingen . Wenn ich Jane Grey anklagen muß , so ist es
wegen dieser Heirat , von der sie mir , trotzdem ich auch damals
in Wiesbaden weilte , jedenfalls darum kein Wort gesagt, über¬
haupt alles streng vor mir geheim gehalten hatte , weil sie mich
genau genug kannte und jedenfalls befürchten mochte, daß ich
unter keinen Umständen diese Vierbindung geduldet haben
würde ?"

„Sie bekennen also jetzt klar , Mr . Morris , daß Jane
Grey recht gut gewußt hat , welches Ende ihr Vater nehmen
mußte ?" Diese Worte Kurts klangen wie ein Vorwurf.

„Herr von Verghaupt , ich bin überzeugt , daß Sie sich schon
deshalb entschließen werden , mir die Beantwortung diese:
Frage zu erlassen, weil Sie mich dadurch*Ihrem geschätzren
Freunde gegenüber in die Lage bringen , eine Schwäche einzu-
gcstehen, wie ich sie mir zum zweiten Male in keinem Falle
mehr zu Schulden kommen lassen werde. _ Und während _ich
Ihnen diesen kalten Entschluß ausspreche, scheue ich mich nicht,
die Frage aufzuwerfen : Welche Rechte haben wir , ein schwaches
Weib zu verdammen , das aus glühender Liebe zu einem Manne
diesem Ding «, verschweigt, von denen sie weiß, daß sie sie um
die Achtung und Neigung des geliebten Mannes bringen müs¬
sen? Ist dies nicht in gewissem Sinne ein berechtigter EgoiS-
mus ? Und, meine Herren , darf der Gatte einer solchen Dame,
der ihre Liebe in so hohem Grade gewann , den ersten Stein
auf sie werfen ?"

„Die Ehre, " sagte Kurt , die dem Manne höher wie das Le¬
ben steht, die ja auch Sie abgehalten hat , Miß Jane Grey
Ihre Hand zu reichen, gestattet uns erst in letzter Linie , solche
Fragen , deren humane Seiten ich am allerwenigsten verkenne,
in Erwägung zu ziehen."

„Verzeihung , Hc» e von Berghaupt , ich warf diese Fra¬
gen nur darum auf , weil ist hoffte, daß sich vielleicht doch noch
ein Ausweg finden ließe, auf dem das kaum gegründete Eheglück
gerettet werden könnte. Entschuldigen Sie , ich lasie hier nicht
den strengen Verstand , sondern das Herz sprechen; ich kann und
darf es nicht vergessen, daß Jane Grey unter meinen Augen
sich entwickelt hat ."

Die Augen des Advokaten wurden hier trübe ; er wandte
sich gleichsam dieser Anwandlung schämend, das Gesicht ab.

„Ein ehrlicher Kerl, " murmelte Wambold gerührt in sich
hinein , „ein grundehrlicher Kerl >"

„Die Stimme des Herzens dürfen wir hier , nnd wenn
auch das Herz darüber bricht , nicht mehr zur Geltung kommen
lassen. Ueber das Leben geht die Ehre , Mr . Morris !" Kurts
Stimme bebte hier . „Ich bitte Sie , noch heute Ihren Besuch
bei Jane Grey zu machen."

„Ich werde gehen und sie zu bewegen suchen, ruhig in die
Scheidung zu willigen ."

Ruhig hatte Wambold , der doch gekommen war , um Mc.
Morris so vieles zu sagen, gleichsam von Eindrücken überwäl-
tigt , dagescssen. Als er aber hörte , daß Mr . Morris die junge
Frau besuchen sollte, um ihr einen so niederschmetternden An¬
trag zu stellen, zuckte eS in ihm auf.

„Willst du nicht selbst deine Frau aufsuchen, Kurt, um ihr
mitzuteilen , was sie wissen muß ?"

Kurt schüttelte das Haupt.
Wir dürfen uns nicht Wiedersehen! Die Schöndelt Janes

könnte mich vergessen lassen, was ich meiner Ehre schuldig bin.
Ich bin nicht so stark, als du glauben magst. Ich könnte
ihren Tränen unterliegen ."



Ibas lUündienoT Rathaus«
—-

Bei seiner jüngsten Anwesenheit in München hat hat der Kai¬
ser das Münchener Nathans das schönste Rathaus genannt,
welches er überhaupt in Deutschland gesehen habe. M 'an hat
die Gotik überhaupt steingewordene Poesie genannt , und das
Münchener Rathaus , welches vor zwei Jahren vollendet wurde,
ist mit seinen Erkern und Giebeln , Türmen und Fialen , Bal¬
lonen und Baldachinen das Lebenswerk des berühmten GotikerS
Professor von Hauberisser . Es beweist in vollem Umfange die
Berechtigung einer solchen Bezeichnung . Nach drei Seiten h'.n

gliedert sich der Anbau , der durch das Wachstum der Stadt
notwendig geworden , an den 1874 von Hauberisser vollendeten
Hauptbau an : am Marienplatze , der Weinstrahe und der Land¬
schaftsgasse. Die weiten Gewölbe sind von der Hand erster
Künstler mit launigen Bildern geschmückte Motive aus dem
feucht-fröhlichen Weinleben , voll echten Humors und in origi-
neller und vornehmer Gestaltung . Am 25. August 1867 wurde
der Grundstein gelegt; die Bauausführung dauerte also beinahe
40 Jahre.

Die Meißener Porxrllantaffe.
, Eine tragikomische Geschichte von Fritz Gantzer.

(Nachdruck verboten.)

Man spricht von „stillen Teilhabern ", „stillem Ge¬
schäft" , „stillen Wassern", die tief fern sollen, „stillem
Glück" und — was weist ich.

Es gibt auch „stille Liebe" . —
Bislang hatte mich ihre Existenz Ziemlich gleichgültig

gelassen, ja , ich war so rücksichtslos gewesen nichts
weiter für diesen Begriff zu haben, als ein bedauern¬
des Achselzucken und ein verächtliches, wegwerfendes

Und nun hatte ich mit einem Male selbst eine stille
Liebe'

Sie galt Ilse Ko erb er, der gefeierten Schönheit,
der talentvollen Schauspielerin an einem ersten Theater
der Residenz. Gelegentlich eines Kostümfestes bei Kroll
war ich ihr , auf meinen Wunsch, voll meinen!

timus Kurt Römer , dem gefürchteten Kritiker, vorgN
stellt worden.

Von dem Augenblick an , wo sie mir nnt einen!
bezaubernden, süßen Lächeln ihre Hand entgegenstreckte,
war es um mich geschehen. Nun hatte ich meine Ms
Liebe.

Oder vielmehr, sie hatte mW.
Und wie!
Sie wurde ineiner Gedanken liebstes Kind und machte

einen Träumer aus mir . Zerstreut war ich schart
immer gewesen. Nun nahm meine Zerstreutheit geradezu
beängstigende Dimensionen an . Ich vergaß, meines
Schneider zu bezahlen, blieb meiner Wirtin die Zimme«
miete schuldig und begann einen Brandbrief «m meinen
Erbonkel mit den Worten:

„Süßes Sehnen meiner Seele !"
Endlich war ich so vernünftig , einzusehen, daß deckt

anormalen Zustande auf die eine oder die andere Weise
ein Ende bereitet werden müsse. Ich beschloß, da?
Nächstliegende zu tun , und faßte den Vorsatz, Me



ßax &ger - tneftte .BieOc gu aefte &en. — -
<S>eteaenfyeit bagu hatte fiefji mir ftyott oft ac*

Boten, focetnem  ersten Besuche nach jenem  Kostümfeste
fcwren viele andere gefolgt.  Manche heimlich-süße
Kunde hatte uh m Ilsens lauschigem Boudoir ver-
lebt. Dort plauderte es sich so wunderschön, daß mau

.emer  weltfernen , einsamen Glücksinsel glaubte.
Jedoch immer, wenn's am trautesten war und wenn
mw damit der Mut wuchs, das entscheidende Wort zu
sp^°Zen , war her launische Gott Zufall mit seiner

Hatlb  baMrschengefahrcn . Einmal schickte er
Kurt Komer, das aüdere Mal eine Kollegin Ilsens . Und
dad^ r ri mc?]tc  wich heute der Gedanke,,daß ich der Gellebten außer meiner Liebe nichts bieten
ftÖirne' -i § uieine wenig einträgliche lchnst-
N ^ cheüßlich und morgen war ich

Endê kümmen? ^ "^ ' mugte ^tgedrungen zu einem
Wieder genoß ich das Glück einer heimlich-süßen

.Stunde in dem lauschigen Boudoir . 1 B
haa ^ -«a? "Äe>uberwind pochte mit hartem Finger an
das Fenster und trieb verlorene Schneeflocken aeaen
d-e Lohen Spiegelscheiben. In der blanke« Ka ffe-
Ŵ M " ie summte das Wässer träumerisch-leise und har-
nronlerte mit seinem traulichen Singen glücklich zu dem
vembcrabc'i,rdwest des sacht hereinbrechenden No-

laß in dem olivgrünen Plüschsessel dicht ain
und beobachtete Ilse , wie sie zwei zierliche Tassen

fcereUete^ ener  ^ CUJeün  zurechtstellte und den Mokka
K. ,JP ' e§  wußte ja ein unendlich großes Glück sein.
Zu  dürfen” 111*196  ^ <IU5frauri ^ e Walten immer genießen

ich, als sie mir den aromatisch duften-
den Trank der Levante in einem der zierlichen Täßchen
mit einem freundlichen Lächeln kredenzte.

fr wb>en Gedanken spann ich weiter aus , während
ich langsam und bedächtig trank . . . . . ' wayrens

schließlich so mächtig in mir , daß er alle
^denken alle Scheu verbannte . Mochte es kommen, wie
es wollte, heute mußte ,ch ihr noch alles sagen.

ftar.tte  auf das reizende Schäfer-
E r Rokoko,namer, das die Tasse schmückte, und
überlegte, wie ich ani besten beginnen könnte.

So , nun wußte ich's'
Mein einleitendes Räuspern wurde von einem leisett

Klirren der geleerten Tasse begleitet. 1
Zitterte meine Hand?
Teufel eins .' Ich war ein regelrechter Hasenfuß!

richtete mich energisch auf und begann : ' ^
fntth'J  + au êitt  3 f̂e/ es ist eüvas Eigei ' imliches um

mm*

SHns» ?c V -** 6>ng's da. Und vor mir anl
Boden lag die zerbrochene Tasse. „
jj en üu!  und starrte entgeistert zu -den Schere

Um Gottes willen ! Die kostbare, prächtige Tasse ausSförasgr mx  d"
uud versprach vollwertigen Ersatz. ^

Ilse wehrte lächelnd ab.
„Ach, die Tasse! Lassen Sie nur , das schadet iahoch gar nichts !" ' ' ; u 1 JC*

6/w/^Ee trotz aller gegenteiligen Verficht
rnngen emen leisen Unmut in ihren Zügen zu lesen
und empfahl mich bald. • , ° y 6 1  *

Ganz geknickt. — —, —

„n - aL » ^ ks"KVm °' °°" m°"' ""' S,C« m
er $ bis zum Schluß der Geschäfte aus einer
I ^ ^ ^ ÄzNdlung ^ rn die andere eilte, hatte ich amEnde nichts ähnliches gefunden. 1
. . Am nächsten Mvrgen begab ich mich von neuem auf
die Suche Schließlich schon weit in den Nachmittag
|tnern , als rch fast verzweifeln wollte, lächelte mir das

»erî oo/n^ „^ ? k9^'̂ ähnliche Tasse, wie die von rnir».ersMagene gewesen war,

WW «- ' Unb fma'te'  wein^ Börft zühcm danach
"® vei lpWml mein  Herr !"

nicht"recĥ Ahön ^ faVm 3te  * ö* e*nt nnb  glaubte,
.-.̂ ^ enkeil̂ Sie^ doch, daß es

Handmalerei," belehrte L VerttferTn * ^ ^ Xaf{e
in bm g%nenben )niü nm ^ 6 P aitl  ' llnb  ich wußte
nur 8 Mark 65  Pftnnlae Und'' .F ^ ndsuchtigen Bör/e
Sparkassenbücher nocĥWertpapiere ich weô r
. . u»d mä  JIM !- « !. , Und arg iS Sich “(a'V , ™und grübelte floa mirhL- urtJ  starrte , rechnete
den hm T fl bn ^ame meines Intimus durch

Der mußtê helfen;W^nie ia  ganz in der Nähe.

einÄKu 1fciÄ uu.f diese Summe nicht

pumpen. ö v rcy, um Kurt Römer anzu-

>« »KE ?LLL ? L ^ <-» mu ,'»r,
Zimmer i " „ ew,7 , , ' ! “I T  k - m!- r, « -sät  isarjpvss

Gott , diese Ironie ! ^

rjsstss - gs
^Schluß folgt.;

fiA Kupferbarren Seit ttngererMtbc ^ nbcil
[ fl  n T f ®a0rtan auf  Sardinien einige eigentümlich
gestaltete Kupferbarren, 72x32 Zentimeter groß im Dnrch-
stw lweäre N * ^ Kilogramm wiegend. Auf allen befanden
£ 2-lchen, die Mit dem Meißel eingehauen waren
2,n Sr I lt,ären 9e90f'en  bestanden aus
ieinein Kupfer, ihr Fundort war die Sen-a Jlixi auf Sar-
dimen - daß sie dort aber ihren Ursprung nicht haben
konnten und sehr alt waren, ivar von vornherein klar. L.
Pigorliii in Rom hat, wie ivir dem Globus entnehmen
m emer  Broschüre den Ursprung nachgewiesen und damit
Da dw « l£n 58etlra3 3Um  ü " esten Kupferhandelgeliefert,
muüw e^ aUKu me  eigentümliche Form haben, s»
wußte ev austallen, daß 1893 ein ganz gleiches Stück von
BuckÄn ^ 3U enF°mi  uufgefunden nmrde, das denS2f5 Sprüchen Alphabets trug. Dann kamen
wieder aus Kreta bei Hagia Triada vor zwei Jahren solche
durrenzum Vorschein, alle den sardischen gleich. Dazu gc-
sellte sich ein identischer Fund aus dem Meere bei Cnböa
welcher sich im Museum zu Athen befindet. Diese all«
Ö0? bf l llstrn des Aegäischen Meeres stammenden Barren
und "die" l rf° be" Ursprung der sardischen Exemplare,
„ ÖJ f Charaktere , welche sie tragen, finden sich wieder;
TRada^ Vhäitos und auf den Inschriften von Hagia
Trrada (itxeta), die durch die italienische Expedition unter!
Paribeni bekannt geworden sind. Die Barren gehören dem
zweiten Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung an, uichjähnliche
sind auch dargestellt unter den Tributgaben für Thutmes III
r» dem Grabe des Rekhmara zu Thebe,r. '
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